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Als dıe eilnehmer der Missionsstudienwoche Wien Freıitag, dem al;
iın der Lazaristenkirche einem Schlußgottesdienst mıt dem Beauitragten der
ÖOsterreichischen Bischofskonferenz für Missionsfragen, Sr Exzellenz Köstner,
Bischof VoO  . Gurk-Klagenfurt, und miıt Erzbischof Amissah VO  - Cape Coast _-

sammenkamen, wußten s1e, dafß S1€ Gott danken hatten für 1ne fruchtbare
und harmoniısch verlaufene Woche

Nach der Eröffnung der Studienwoche Pfhingstmontag durch den Ersten Vor-
sıtzenden des Internationalen Instıtuts für missionswissenschaftliche Forschungen,
Konsul Dr FEr (München), betonte Prof. Dr. IThomas s“ OSB (Münster)
1n seinem Eiınführungsvortrag, das IThema Mıssıon und Heıimatseelsorge se1 b1is-
her uUrz gekommen, und se1 der Zeıt, dıe Zusammenhaänge und Wechsel-
wirkungen zwischen Missiıon und Heıimatseelsorge untersuchen. Für dıe He1-
matseelsorge bedeute die Mission ein Vorbild un: Korrektiv. Die Miıssion ber
hange ıimmer noch VO  e der Seelsorge 1in uUunNnserer Heimat ab

Den ersten Arbeitstag 1m Exerzitienhaus der Kaiserstraße begann Dr
Bernward Wılleke OFM (Münster) mıt einem Überblick Die Weltmuissıon
heute Stand UN Probleme. Kurz, ber instruktiv schilderte e W ds die Miıs-
S10N erreicht hat, welche Probleme sıch iıhr heute stellen und welche Folgerungen
daraus zıehen S1N. Wır mußten die Zeichen der eıt verstehen, den Mangel

Missionskräften beheben suchen und 1n der Heimat eınen missıionarıschen
Geist wecken. In der anschließenden Diskussion stellte Generalsuperior
Dr. chüutte SVD iıne Frage, auf die 1m Laufe der Tage immer wieder
zurückkam: Ist dıe Mission in ihrer heutigen Form noch sinnvoll? Die Zahlen
sprachen uns. In der Tagen wurden mehr Nıchtchristen auft der
Welt geboren, als Christen iın einem Jahr getauft wurden. Das sehe AUS W1e
1ne FEinschnürung un: scheine dem Missionsbefehl wıdersprechen. Können
WITr diese Kinschnürung abhalten? Die eıt se1 da, dıe Mission NECUu durch-
denken. Es komme deshalb darauft d schon 1mM missionarıschen Vorteld dıe
Arbeit gehen, eventuell unter Eunsatz aller modernen Kommunikationsmittel.
„Wenn WIT 1n OÖffensive bleiben wollen, brennt bereits.“ Prof Dr (5)}a=
7z1ık MSC (Würzburg) versuchte, auf iıne theologische Lösung der Frage hın-
zulenken. Erste Voraussetzung aller Missionsarbeit sSCe1 die Besinnung auf den
eıgenen Glauben; gehe nıcht Zahlen, sondern dıe konsekratorische
Kraft des christlichen Glaubens.

Wie bereits ın Bonn wurden auch auf der Missı:onsstudienwoche Wien dıe
Hauptreferate durch 1Ne Reihe VO  - Kurzreferaten (Papers erganzt. So sprach

Vormittag des ersten Arbeitstages Megr Rudolt Wien), Diözesan-
direktor der Päpstlichen Missionswerke, über dıe mıssıonarısche Ausrichtung des
heimatlıchen Klerus. Eine wesentliche Voraussetzung datür sah Mer. Walter 1ın
der für die Mission aufgeschlossenen katholischen Famiıulıie. „ Wiıll 190028  - m1SsS10NS-
begeisterte Priester, mufß INa  $ mıssıonsliebende Mütter haben.“ eıtere Bil-
dungsfaktoren fur eıinen mi1issionarıschen Klerus seı1en die Schule (nicht LLUL der
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Religionsunterricht!) un!: VOTLT allem das Priesterseminar. „Das Ideal ware eın
Fachmann für Missiologie jeder philosophisch-theologischen Hochschule. Da
ber diıeses ein vorerst unerfifüllbarer Wunschtraum ist, sollten regelmäßig Kurse
von Fachleuten gehalten werden, denen alle Seminaristen twa 1mM Zyklus
Von Jahren verpflichtend teilnehmen mußten.“ Außerdem sollte sıch das
mi1iss1onarıische Anlıegen W1IE e1IN Leitfaden durch das N theologische System
indurchziehen, denn der Missionsgedanke se1 „Zentrum der Theologie über-
haupt”. Auch der 1ın der Seelsorge stehende Priester brauche iıne priesterlich-
missiıonarische Frömmigkeit, WECNN wahrhafit Priester für die gesamte Kırche
se1n wolle

Dem wichtigen Anlıegen: Heimat Un Miıssıon ın der ökumenıschen Bewegüng
wıdmete siıch Paulistenpater tran C  p} ky (Washington-Rom) Man könne
die Anwesenheit VO  - nıchtkatholischen christliıchen Miıssıonaren nıcht einzZ1g und
allein als eın Hındernis für UNsCITIC Wirksamkeit ansehen. Natürlich bestehe 1n den
Missionsländern, das Christentum verhältniısmäßig wen1g verstanden werde,
die Gefahr, dafß jede Art Von „Verbrüderung” als Bıllıgung der als ndifferen-
tismus ausgelegt werde, und INa  - musse 1n weliser Vorsicht den onkreten (Ge-
gebenheiten Rechnung tragen. Wır staänden ber nıcht „1m Dienste des Wortes“
Apg 6, 14), wenn WITr die Frohe Botschaft nıcht in iıhrer Ganzheit nahmen un
die Gläubigen VOT Irrlehren warnten. „Sollten WITr alle mi1ss1onarıschen Erfolge
unserer getrennten Brüder 11UTX ihren stärkeren finanziellen Miıtteln un: ihrer
allzugroßen Anpassung der christlichen Botschaft zuschreiben? Wir VEITSCSSCH

leıcht, daß S1E viele VO  - den ‚.katholischen Erbgütern‘, den vestig1a ecclesıiae,
behalten haben Eın posıtıves Studium ıhrer Theologie un!: Praxis würde nıcht
11UT enthüllen, Was S1e VO  - dem christliıchen Erbgut VOT 400 Jahren verworfen
haben, sondern auch all das, W as S1E bıs heute bewahrt haben.“ Außerdem musse
199028  - sıch hüten, allen vorzuwerfen, W as 11UT auf einıge Sekten bezogen werden
könne. Konkret gebe ZWE1 Bereiche einer möglichen Zusammenarbeit VO  $
katholischen un nıiıchtkatholischen Missıonaren: auf der Ebene der geme1n-

sozıalen un politischen Probleme einer christlichen Minorität, auf
religiöser Ebene, indem „der katholische und der nıchtkatholische eıl als Gleich-
gestellte 1n ede und Gegenrede über Fragen der Glaubens- und der Sıttenlehre
sprechen, wobel jeder dıe Lehre se1nes Glaubens als seıne eigene Anschauung
darstellt” (Instructio des HI Offiziums 1949 Y N [1950] 142) Man könne
nıcht betonen, daß „alle Probleme der Struktur, des Lebens un der Eın-
heıt der Kırche iıne ökumenische Bedeutung haben Denn 1ın der Mission ist
die Kirche überall dort gegenwartig, W 1SCTC getrennten Brüder anwesend
sind. . Okumenismus ist Iso eın Spezlialfach, sondern eiıne gewW1sse Dimension
des aNzZCH Lebens der Kirche un: des Christen“.

Im Hauptreferat des Nachmittags beschäftigte sıch Dozent Dr. Adolf
(Münster) mıiıt dem IThema Die Miıssıon ın Katechese un Liturgıe. Die Katechese
MUSse das Leben des Christen begleiten, auch inhaltlıch Es gehe die
Gemeinschaft des Glaubens, des Gottesdienstes, der Liebe un die aposto-
lısch-missionarische Gemeinschaft. Jle durchdringen sıch gegenseıt1g un keine
dürtfe übersehen werden. SO werde klar, daß uUuNSeTE Gläubigen, Kinder und Er-
wachsene, „ohne eın lebendiges Begreifen der Weltmission nıcht echten
Christen heranreitfen können“. Die Beschäftigung miıt der Mission 1n der ate-
chese geschehe nıicht 1n erster Linie der Missıon, sondern der Christen
selbst wiıllen. Deswegen se1 Mission natürlich nıcht die einz1ge, ohl ber ıne
der wesentlichen Aufgaben der Katechese, wesentlich tür den Glauben des Chrı1-
sten 1n der Heimat selbst. Gerade dem Jjungen Christen erschiene die Kırche
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nıcht vital genug, sondern mehr als 1ıne Art Beerdigungsinstitut. Auf dem
Hıntergrund der Mission musse wıeder einem lebendigen Gottesbild,
eiınem lebendigen erstandnis des christlıchen Lebens und einem weltweıten
Kirchenbewußtsein kommen. Es reiche nıcht,” wenn jede Schulklasse jedes Jahr
einmal ausführlich etiwas über dıe Missıon höre Die missionarische Erziehung
mMuUsse eın ständıges Unterrichtsprinzip se1nN un: jedes Mal ansetzen,
WeNnNn e1N IThema VO  - sıch AaUusSs ordert. Die Konsequenz dieses Prinzıps
ber laute Entscheidend kommt auf den Katecheten selbst Er muß
zuerst VO  ® diesem Prinzıp durchdrungen se1nN. Die Katechetikbücher 1n deutscher
Sprache se]len leider VO  - diesem Prinzip heute nıcht durchdrungen. In einem
zweıten, praktischen eıl führte Dr. Exeler mıiıt Flanelltuch, Bıldern un: ext
ZWEI1I atechesen VOTLT (Deutscher Katech1smus, Lehrstück und 50), iın denen die
missionarische Sıcht musterguültig eingebaut WAar. Fur die lıturgische Katechese,
die immer TE1I Weisen habe ( Vergangenheıt, Gegenwart, Zukunft), torderte
der Referent: Es geht nıcht darum, AaUus dem Kırchenjahr für dıe Mıssıon Kapıtal

schlagen, sondern ıhm durch dıe missionarisch-weltweite Sıcht dıe Fülle
geben. Als Desiderata nannte Dr. Exeler: Um der Lebendigkeit der Kırche
1ın der Heimat willen solle der Mıssıon 1n den Büchern für Schüler un Lehrer
die entsprechende Beachtung geschenkt werden, nıcht 1UT durch einzelne Kapıtel,
sondern 1mM Gesamt des Werkes. Die Lehrpläne sollten entsprechenden
Stellen solche Hinweise bringen. 3) Für künftige Lehrer und Priester se1 iıne
grundlegende Belehrung notwendig, nıcht 1LLUT in Missionskunde, sondern 1ın
Missionserziehung.

Die Bıschöfe ın der Heimat UN dıe Miıssıon behandelte ın einem ersten Kurz-
referat Nachmittag Dr. arl Müller SVD München) In der ort-
setzung des Apostelamtes ist der Gesamtepiskopat „der Missıonsaufgabe 1mM
strengen Iınn verpflichtet, und damıt bleiben auch die einzelnen Bıschöfe, wen1g-
stens intensI1V, dieser ihrer wesentlichen Berufsaufgabe verpflichtet”. Die Nicht-
Katholiken (etwa afro-asıatische tudenten un Praktikanten) SIN dem Bischof
1n seiıner 10zese unmittelbar anvertrauft. In bezug auf die Missıonsläander —
warten die Päpste VO:  — den Bıschöfen, da{iß S1e den Missionsgeist unter allen
Bewohnern ıhrer 10zese mıiıt allen Miıtteln OÖördern. An verschiedenen Beıspielen
zeıgte Müller, W1EC mancher Bisdlof der Heimat 1n dieser Rıchtung vorbild-
lıch arbeitet.

Immer mehr wird die Missionsschule ZUT Staatsschule un der Mission die
Möglichkeit M  3008  9 den Religionsunterricht ın der Schule abzuhalten. Das
führt der Frage: Waıe läßt sıch der Relıiıgrionsunterricht ın der Schule ersetzen?,
die rof. Dr. MSC 1ın seınem Kurzrefterat behandelte. Die Miıssion muß
„nach Miıtteln un Wegen Ausschau halten, dıe relıg10se Bıldung un KEr-
zıehung” selbst dann gewährleısten, WCNN der Religionsunterricht 1ın dereal n e AB ı —— on a  r C Schule nıcht mehr möglıch ist. Unter solchen Umständen wuürde das alte System
der Katechisten, der hauptamtlıchen Katecheten, geradezu lebensnotwendig.
Christliche Schülerwohnheime könnten außerdem dazu beitragen, talsche Lehren
und Ansıchten relig10onsloser der religionsfeindlicher Staatsschulen entgiften.
Die katechetische Predigt sollte wıeder gepllegt un die.katechetischen Ansätze
innerhalb der Liturgie bewußt entwickelt un herausgearbeitet werden. Die
katechetische Ausgestaltung der Liturgie musse durch die 5058. Hauskatechese
verlangert werden. In der Diskussion wurde durch Prof Ohm die Erneuerung
der Hauskirche stark betont. Oberstudienrat Kleine (Duderstadt) legte
Gedanken ber dıe Bedeutung der Miıssıon für den Relıgionsunterricht den
höheren Schulen VOT, wobe1l 1n seinem Paper besonders betonte, daß das
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Apostolat 1NCc dermaflßen zentrale und weıtgreifende Sendung darstelle, dafß
nıcht 1Ur C1MN Befehl Jesu nde SC1NCS Lebens, sondern C111

Wirksamkeit bestimmendes Leitmotiv Wal Das gıilt uUNseCTET Verkündigung
aufzuweisen, und deshalb MU: schon der Religionsunterricht zumal der StU-
dierenden Jugend dıe Heılıge Schrift zugrunde legen DDas heilsgeschichtlıch-
kerygmatısche Anlıegen erfahre starken Impuls „Der allgemeın SySte-
matisch ausgerichtete Religionsunterricht IST außerstande, dem Apostolat -
reichende Dienste eisten

Die Referate der Wiener Woche nach drei Gesichtspunkten SC-
wahlt Wurde der erste Arbeitstag durch 106 Bestandsaufnahme eroöffnet un:
durch Referate ZUT Praxiıs VO  — Heimat und Mission fortgesetzt begann der
ıttwoch mıt Grundsatzrefterat VO  E rof Dr Glazık MSC Der
mystısche ıb Ghrıstı Un dıe Mıssıon Durch Menschwerdung habe
Christus Eigentumsrecht über alle Menschen erworben Dieses echt werde JE-
doch NUur VO  n n  n anerkannt dıe Aaus der Menschheit herausgerufen sınd und
die Ekklesia Gottes bılden Sie werden dadurch der eıb Christi dıe Kırche
Diese Kırche SEetiz nıcht 11UT die Sendung Christi fort sondern auch SC1IN eın
und Leben Aus der Hınordnung der Menschheit auf Christus das Haupt erg1ıbt
sıch daß die Siıtuation der Menschheit sıch ZU Heil gewandelt hat daß
S1C Voraussetzung für die Missionstätigkeit der Kırche 1st Der Missionar 1st
11C der Erste Menschen Gott 1St ıhm zuvorgekommen Das Heilswerk -
schöpfe sıch jedoch nıcht der Menschwerdung, sondern gıipfele Tod und
Erhöhung Jesu Wie der physische e1ıb des menschgewordenen Gottessohnes
solle der mystische e1b die Kırche, dıe heilsvermittelnde Aufgabe der
Menschheit ausuben un: YYl /AGE Leibe Christı autbauen Daraus ZOS Referent
Folgerungen a) für dıe Mission Ihre eigentliche Aufgabe SC1 10NC relig1öse,
die Verkündigung des Evangeliums durch Bezeugung der Wahrheıt Liebe:

für die Heimatkirche Diese Aufgabe könne 1L1UT Zusammenhang mıt dem
LNEeTEN achstum der (Gresamtkirche erfüllt werden Zwischen Mıssıon und
Heimat bestehe C1M Gesetz der Kommunikation Deshalb SC1 der wesentliche
Diıienst der Mission die Sorge den Glauben der eimatkirche Dieser
Glaube wurde wirksam, WCNN alle Glieder der Kırche ihre Weltverantwor-
tung und die heilsmittlerische Funktion der Kırche WISSCHN wurden, der
der einzelne Christ durch Taufe und Fırmung teilhabe und die der
Eucharistie bezeuge.

In der anschließenden Diskussion wollte Joh Rzıtka SVD die „soziale
Sıcht der Sunde“ betont WI1SSCIHL, die VO  - der deelsorge aum beachtet werde.
Weiter S1INS 106 Begriffsklärung Was verstehen WIT unter „Heimat
be]l UNSCICI Fragestellung nach der Lehre VO mystischen Leib? Vom CGorpus
Christi myst1cum her gesehen gebe jedenfalls nıcht eintach christliche un!
nıchtchristliche Länder als solche

Weiter die Reihe der „Grundlagenforschung WIC Prof Ohm nannte,
gehörte das Kurzreterat Maıssıon un elsopjer VO  =) Prof Dr Theodor
Unzeiıtı SVD (St Gabriel Stockerau) Aufgabe un weck SC1NES Referates
SCI, sagte C „wenıgstens CIN1SCH Grundzügen aufzuzeigen, WIC befruchtend
die ege des weltweiten Missionsgedankens deelsorger und Gemeinden Ver-
tiefung und W achstum bringen kann, spezıell unter der Rücksicht des SCMECIN-

Opfervollzuges der Eucharistie Wenn schon nach Forderung der
Liturgischen JTagung Frankreichs 1960 der gottesdienstliche Raum gestaltet
SCIN solle, dafß dıe ortlıche Gemeijnde etwas VOoON der Fülle der Weltkirche —_

leben ann 1evıel mehr gılt das dann VO Priester selbst und dem lıturgischen
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Vollzug der Opferfeier, „PIo totıus mundı salute“. Dieses Opfer ıst doch „die
wichtigste und unmittelbarste Quelle jeden W achstums ın der Heimat un: jeden
Missionserfolges”. Die unmiıttelbare Priestersorge für einen eıl dart nıcht ın
iıne Ausschließlichkeit abgleıten. Der Priester ıst verantwortlich dafür, daß
se1ne (+e meinde großmütig un selbstlos werde, daß alle Teilgemeinden durch
das sacramentum unıtatıs et ınculum carıtaltıs ine lebendige Eıinheit bılden.
Die gleichbleibenden Teıle der heiligen Messe und das Herren- un! Heılıgen-
jahr der Kirche geben viele Möglichkeiten eıner weltmissionarischen Sıcht un
Nutzung. Der lick auf dıe Missionsländer 1aßt manche Neuerung 1n der Heımat
besser verstehen und erleben. Schon Pius XI forderte die Applikation für dıe
Verbreitung des Glaubens. Das Memento solle regelmäßig genutzt werden. Eine
solche Vertiefung des Meßopfers wurde auch hne Zweiftel ZUTr Weckung VON

Beruftfen für Heımat un Missıon beıtragen. „Die dorge uUunseTecnN (Gsemeinden
wird kleiner, Wenn WITr dıe dorge alle Gemeinden mittragen. ” Wır erhalten
mehr AUuUSs der Fulle des eucharistischen Opfers für 11SCTEC eıgene Seele un füur
NSeTC (Gremeinde, WECI1MN WIT den Brüdern un: Schwestern der Famılie Gottes
auf dem weıten Erdenrund mehr verschenken bereit sınd.

Welche Aufgabe haben die vielen Ordensschwestern der Heimat gegenüber der
Mission? Miıt dıeser Frage beschäftigte sıch Sr SSpS (Wimbern)
1ın ıhrem Kurzreterat: Miıssıon un Schwestern ın der Heırımat. Die Referentin
unterschied zwıschen Missionsschwestern, die 1ın der Heimat bleiben mussen
(Heimatbasis, Nachwuchsbildung USW.), und solchen Schwesterngemeinschaften,
die keine Missionen haben „Wenn die aktive Missionsarbeit ın der Heimat
(Ausbildung und Betreuung VO  - Überseestudenten USW.) 1Ur einen kleinen Ra-
dıus hat, muß sıch das Verhältnis der Missıonsschwestern ın der Heimat ZUr
Mission draußen durch erhöhte missionarische Spiritualität auszeichnen, andern-
talls waren s1e ıhrem Beruf nıcht treu. Aber auch auf die kontemplative Ordens-
frau könne die Kırche ın ihrer Missionsarbeit nıcht verzıchten, da dıe Kırche der
Auffassung sel, dafß das Missionsbemühen des Gebetes und der Opfer der
gottgeweıihten Seelen bedürfe“ (Pıus AXII1.)

Zur Frage der afrıkanischen und asıatıischen Studenten abendländischen
Hochschulen referierte Diplomkaufmann Hugo Wiıen VO
Afro-asiatischen Institut Wiıen Eine schr sorgfältige Auswahl der tudenten se1
VOT allem notwendig. Die Schwierigkeit der Bewaltigung des Studiums ıin eiıner
remden kulturellen und sozıalen Umwelt könne DUr VOoOonNn reifen, 1n sıch gefestig-
ten Menschen bewältigt werden. Schon VOT dem iıntreffen Studienort sollten
dıe Studenten ausführlich uüber Studien- un: Lebensbedingungen intormier:
werden. Bezüglıch des Zusammenlebens der Afroasiaten mıt eıner remden
Kultur forderte Herr Bogensberger iıne solche Akkommodation, 1ın der der Stu-
dent seınen eigenen kulturellen Charakter nıcht aufgebe un VO  >; der UuTO-

paıschen Kultur 11UT diejenıgen Elemente annehme, die der Förderung seiner
eiıgenen dienlich selen. Von den S() 000 Überseestudenten europäaıischen
Hochschulen selen Prozent Katholiken, die 1n einen wirksamen Lebens-
zusammenhang mıiıt der Kırche 1n Europa geführt werden müßßten, hne sıch VO  -
den verschiedenen natiıonalen Gemeinschaften auszusondern. „Fuür die Glieder
der jungen Kirchen gehe nıcht L11UT darum, da{fiß sS1e als Einzelne den Glauben
1n der sakularisierten abendländischen Kultur bewahren, sondern daß S1€E VOI -

bereitet werden auf die Miıttlerschaft zwischen der Kirche und iıhren boden-
staändıgen kulturellen Iraditionen, die unter dem Einfluß VO  e technischer Zavılı-
satıon un Sozialformen tiıefgreifenden Veränderungen unterliegen.”
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Die 1mM Zusamfienhang dieser Kurzreferate nıcht vorgesehene, ber notwendigé
Frage: Ordensbrüder UN Miıssıon schnitt Fridolin S ch (Schlier-
bach/O. O.) in der Diskussion Er forderte eın Umdenken uber den Brüder-
beruf, der mehr bedeute als einen bıllıgen Arbeitseinsatz.

Die Frage nach Pfarreı un Maıssıon durfte 1n Wien nıcht tehlen. Sie wurde
ın einem Hauptreferat VO  - Kaplan Johannes TIThijssen Rheine) behandelt,
der nach einer grundsaätzliıchen Darlegung AUs der Fulle selıner eıgenen Erfah-
runscnh berichtete. Die Piarre se1 die konkrete Erscheinung der Kırche iın der
Welt. Wenn die Kırche unıversal sel, dann musse auch die Pfarre se1n. Als
missionarısche Möglichkeiten einer Gemeinde nannte Referent einen gut gestal-
eten Gottesdienst, der große Strahlkraft besıtze, verschiedene Tage un: Zeıiten
des Kırchenjahres Advent, Epiphanie, Fastenzeıt Taufschüler) USW. Der
Weltmissionssonntag se1l nıcht 1n erster Linie eın dammeltag, sondern eın Tag
des Gebetes: deswegen solle 199028  - nıcht NUr Elendsbilder Aaus der Mission schil-
dern Auch Missionsandachten 1ın der Pfarrei selen sehr fruchtbar. Texte Aaus

Missionsenzykliken ließen sıch dafür gut auswerten. Eine große Möglıchkeit, den
Missionsgedanken 1n der Pfarrei beleben, se1 das missionarısche Feuer der
Jugend. Jeder Jugendliche sollte nach seinem Beruf un seinem Können ZUT

Missionshilfe beitragen. Schon be1 den Kindern mMuUsse die Missionsarbeit langsam
autbauend anfangen, dabe1l verdıienten die Ministranten besondere Beachtung.
„Einer missionsliebenden Heimat werden nıe Priester fehlen.“ Nıcht VETSCSSCH
selen ferner das Missionsgebet un!: pfer der Alten un!: Kranken.

Über dıe päpstlıchen Missıonswerke und dıe heimatlıche Seelsorge sprach Dr.
Späni (Freiburg/Schweiz). Nach einer kurzen Darstellung der Päpstlichen
Werke selber un ıhrer Entstehung betonte Dr Spanı Ul. — die Papstlıchen
Missionswerke selen die offiziellen kirchlichen Werke, die alle Missionskräfte
aller Missıonsgebiete ın allen iıhren Nöten unterstutzen suchten. So se]len S1E  B
ın gew1ssem Sinne der vollkommenste Ausdruck Jener unıversalen Sorge der
Kirche das Seelenheil des Menschen. Sie bäten den Gläubigen seıne
Mitarbeit „nıicht seiner persönlıchen Beziehungen der 5Sympathiıen für be-
stimmte Missionskräfte der Missionsgebiete willen, sondern auf Grund seiner
Eingliederung 1ın die Kirche.“

Der Katholischen Aktion seı1en Zwe1l Aufgaben gestellt, iıne ZUT Bıldung der
Miıtglieder und 1ne durch das Apostolat der Mitglieder. Beıide ufgaben be-
stiımmten dıe KEinstellung der katholischen Aktion ZUT Mission, sagte Ingenieur
Prüller (Wien) ın seinem Kurzreferat: Miıssıon Un Katholische Aktıon. Die
Kırche se1 wesentlich Missionskirche un!: musse daher auch 1Im Bewuftsein der
Katholischen Aktion diese Eigenschaft besitzen. Jedes Miıtgliıed musse aus
diesem Bewußtsein der Weltkirche leben, dieser Weltkirche ber auch se1ne
N} Sorge schenken. Daraus fließe ann auch das missionarische Apostolat,
das Ing. Prüller ın seinen verschiedenen Möglichkeiten un bereıiıts erfolgten
Verwirklichungen aufzeigte.

Den Miıssıonskollekten widmete sich der Generalsekretär der Päpstlichen
Missionswerke ın jen, Megr Dr. Tamp Zwei Arten der Missionshilfe
selen für den eigentlichen kirchlichen Autbau ın den Missionsländern da die
Unterstützung der Missionswerke der Orden und die der Paäpstlichen Werke
ber die Notwendigkeit der Paäpstliıchen Missionswerke brauche nıchts gesagt
werden. 1€ SIN auch und gerade für den Aufbau jener Werke notwendig, die
steigend VO einheimischen Klerus In dıe Hand S werden. Dabe1
braucht indessen nıcht verschwiegen werden, daß die Leistung der Orden
un die Leistung der Päpstlichen Werke für das Missionswerk ın einem Ver-
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hältnis von ungefähr 80:20 steht. Zur Stellung der Missionsorden 1m Gesamt
des Missionswerkes sagte Mgr Tampier: „Aus der Tatsache NU: daiß dıie Mis-
s1ionsorden nıcht 1mM eigenen Namen in die Missıon gehen, sondern VO Heiligen
Stuhl gesendet werden, folgt, dafß ıhre Missionswerke päpstliıche Missionswerke
sıind. Sie können Iso nıemals ın Gegensatz stehen den offiziellen ‚Päpstlichen
Missionswerken!‘. Da die Missionsorden die notwendige Hilfe ber nıcht aus den
Missionsländern, sondern Aaus der He1iımat haben mussen, ist Aufgabe der
Heimat, S1€e unterstutzen. In diesbezüglichen Regelungen kann sıch Iso
nıcht darum handeln, den ‚Päpstliıchen Missionswerken‘ eıne Monopolstellung
1mM Sınne eıiner Zurückdrängung der Inıtiativen der Orden für re Missıonen

sıchern, sondern NUur darum, eın einvernehmlıches Überlegen, ine gesunde
Koordinierung anzustreben.“ Abschließend forderte der Reterent neben einem
bischöflichen Werk ‚Misereor' für Osterreich 1ne „Europaische katholische Union
tür Entwicklungshilfe”, die VO  e} den Bischöfen Europas 1ns Leben gerufen WOCI-
den sollte.

In der Diskussion der Nachmittagsreferate stellte Ing. Prüller fest, dafß auch
das Ihema „Missıon un Familie“” auf dieser Woche hatte behandelt werden
mussen. Wiılligis Jäaäger OSB, Missionsreterent 1m Jugendhaus Düsseldorf,
berichtete, daß die Eiltern heute weıthin das größte Hindernis tür den Missıons-
beruf iıhrer Kinder selen. In der Nachmittagssitzung des beehrte der Erz-
bischof VO  - Wien, miınenz Kardınal Kön B die Versammlung mıiıt seinem
Besuch. Er ermunterte s16€, die Probleme der Weltmission gründlıch studieren.
Von eıner vertieften Sıcht ın die Zusammenhänge zwıschen Mission und Heimat
werde die heimatliche Seelsorge größten Nutzen zıehen.

Dem wichtigen und viel diskutierten IThema Katholische Weltmission und
Entwicklungshilfe wıdmete der Generalsuperior der Steyler Missionare, Dr.
Joh Schütte SVD Rom) eın Hauptreferat Morgen des etzten Arbeıts-
Lages. Nach der Feststellung des tandortes der Entwicklungshilfe 1n Kıirche un:
Mission (liebende Tat un: Leben Christi VOL der Welt bezeugen; deelsorge
un Leibsorge stehen ineinander, weıl Christus s1e geeınt hat) sagte Schütte,
WECNN die tatıge Liebe ZU  _- Kırche gehöre, dann TST recht zur - Missijon. Dazu
kaämen pastorale un mıssı1ıonsmethodische Überlegungen ZU  e Entwicklungshilfe.
Von cder Stellung der katholischen Mission ZU staatlichen Entwicklungshilfe
meınte der Referent u. Wenn KEntwicklungshilfe als sozıaler Ausdruck uUNscICI
eıt un als Aufgabe der Kirche gesehen werde, dann se1 auch möglich,
staatlıche Hilfe anzunehmen. Als Gründe für eın besseres Erreichen der Zuele
staatlıcher Hılftfe durch Mitarbeit der Mission nannte Die Missionare hätten
den besten Euinblick 1n die oörtlıchen Verhältnisse, iıhre Krafte ständen sofort
Zu Verfügung, ihre langJjahrıge Erfahrung könne nıcht durch eıinen Schnell-
kursus erworben werden, 4) die Mission SC1 ın der Lage, erzieherische Arbeit

leisten, die notwendig sel, die schnelle Umstellung geistig verarbeiten:
„Entwicklungshilfe braucht Erzıehungsarbeit. ” Psychologische Voraussetzungen:

erfolge auf der Stufe menschlicher Gleichwertigkeit (kein ‚Almosen‘);
menschliche Kontaktfähigkeit se1 notwendig; die psychologische Infrastruktur
musse dıie Missıon aufbauen: echte Partnerschait setze Vertrauen OTausS 6) Ent-
wicklungsgelder flössen nıcht ın Korruptionskanäle un wurden nıcht für -
sınnıge Repräsentation verbraucht. Irotzdem gebe natürlich für iıne
Miıtarbeit der Mission der Entwicklungshilfe ernste Gefahrenelemente, W1e
twa diıe Politisierung der Missionsarbeit, . eine HH Abhängigkeit der Missıon
VO Staat, den Verdacht versteckter Einflußnahme, die Gefährdung der Kıgen-
ständigkeit un: Bevormundung der Missıon USW. Für 1ne tatsächliche Zusam-
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menarbeıt stellte Schütte sechs Forderungen, die WITr laut stellen und VOoO  -

denen WIFTLr iıne Miıtarbeit abhängıg machen mußten: 1) Die Aktionen mußten
polıtisch wertirei sSEe1N. 2) Um jeden alschen Schein meıden, sollte diıese
Hılte 1Ur ber kirchliche Stellen der Heimat lauftfen. Jeder Schein eiıner Bevor-
mundung des entsprechenden Missionsvolkes musse vermıeden werden (einhe1-
mische Leute einsetzen!). Entwicklungshilfe se1 NUr insoweıt VO  — der Missiıon
anzunehmen, als S1E sS1e bewältigen un: verkraiften könne (Ausbau bereits be-

der geplanter Projekte), Kräfteverhältnis und Möglıchkeiten der
Mission seılıen vorher gut überprüfen. 5) Die Hierarchie der Werte dürfe nıcht
angetastet werden. rst Verkündigung, ann Diakonie: „Das Soll mi1issı1onarıscher
Verkündigung ist Mai für die Diakonie.“ 6) Die Mission wunsche echte Partner-
schaft für staatlıche un prıvate Hıltfe Missionare selen nıcht Bettler, sondern
Mıiıtarbeiter.

Bei der schr lebhaftften Diskussion INg VOI allem die Frage, ob
dıe Missıon tatsachlıch staatlıche Gelder für ıhre sozlale un: karıtatıve Tätigkeit
annehmen solle Einerseits wurde VOTLT eiıner allzugroßen ‚Nutzheirat' gewarnt,
andererseıts auf dıe sozıale Hıltfe 1mM Neuen Testament, twa bei Jakobus, VCI-
wıesen.

ber Sozialısmus und Kommun1ısmus ın den Mıssıonslandern referierte Mar-
tın Bo Z OFMCap (Münster). Wenn auch der Sozialismus VO  - Jungen Staaten
WwW1€e Indıen, Indonesıiıen, (+hana zunaächst als Wiırtschaftssystem ubernommen
werde, urzele doch 1n eiıner materıalıstischen Lebensanschauung, dıe ıne
für dıe Missionsarbeit ungunstıge Atmosphäre schaffe und damıt seinem gefähr-
lıchen Bruder, dem Kommuni1smus, den Weg bereıte. kıngehend beschäftigte sıch

Martıin mıiıt den F,xpansıonsmethoden der Kommunisten un! den Aufgaben,
welche sıch der Heimat ın einer solchen Situation stellen. torderte 1ıne
reale Missıonsberichterstattung, dıe ftern aller Schönfärberei nıcht 198008 Erbauliches
und NUur VO Erfolgen melden WI1SSEe, sondern 1n einer „nüchternen Darstel-
lung auch dıe Schwierigkeiten und Hindernisse“ aufzeige. Die Heıimat musse den
Missionaren iıne riıchtige Vorbereitung mıtgeben. Die Missıonare sollten sıch
Uu. über die Wiıchtigkeit ıhrer Arbeit 1n dem Ma{iße klar se1nN, w1e „dıe kommu-
nıstischen Kader, die Nal wıssen, geht:: Ferner nannte Martin dıe
sozıale Ausbildung der Missionare un! die Betreuung der Überseestudenten ın
Kuropa.

Das Missıonspatronat heute, 00 Paper Von Dr Josef ters Aachen), VCI-
las Dr. Schückler (PWG Aachen) Nach der Behandlung des Begriffs der Paten-
schafit un: der Ansıcht der Propagandakongregation, brachte Dr Peters sachliıch
die Argumente PTro und contra. Der Hinneigung den Patenschaften laägen
wel objektiv vorhandene Schwierigkeiten der gegenwartıgen Missionshilfs-
ordnung zugrunde, die miıteinander korrespondierend, ın der Natur der Sache
begründet siınd E der psychologische Anreiz ZUTrE Unterstützung onkreter Miıs-
sıonszıele, die J atsache, daß der Übergang der Missionssprengel ın dıe Ver-
antwortun einheimiıscher Krafte dazu zwınge, die mıss1ı1onıerenden Orden nıcht
mehr 1ın der bısherigen faktischen Ausschließlichkeit als ‚Missionsträger' be-
trachten. CC

In der Diskussion wurde die gerade ın den Tagen Pfingsten veröffentlichte
Entscheidung der Propagandakongregation mitgeteilt, nach der die Patenschaft
VON 10zese 10zese weıterhin unerwünscht, die Patenschaft VO  -} Pfarrei
Pfarrei ber gestattet ist

Eindrucksvolle Ausführungen machte rof. Dr. 1Ihomas hm abschließend 1n
seinem Kurzreterat: Die westlıche Seelsorge ın afrıkanıscher UN asıatıscher S5ıcht
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„Die Missiıon eıistet UNSCICIH deelsorgern un uUuUNSeTeEr Seelsorge viele große
Dienste”, sagte Prof Ohm Kıner VON diıesen bestehe darın, dafiß die Seelsorge 1im
Spiegel Asıens und Afrıkas un: der Mıissıon 1n dıesen Erdteilen dem Seelsorger
die Art und Weise seiner eıgenen erkennen lasse. Es SE 1 nıcht alles gut un
erbaulıch, W as WITLr 1ın diesem Spiegel sahen, manches S erschreckend, me1ıinte
der Referent un belegte se1ne Worte durch Asiens un: Afrikas Kritik der
Seelsorge, den Miıtteln und Methoden, ıhren Motiven, ıhrem Gepraäge und ıhrem
Geist Andererseits haben ber dıe großen Religionen Asıens sıch nıcht uUuNeC1I-

heblich VO  - Formen und Methoden unNnseIeCI Seelsorge beeinflussen lassen. „ Vıel-
leicht könnten WITFr lernen”, meınte Prof Ohm 1n selıner Nutzanwendung, „mehr

den Seelen arbeıten, W1€e den Weıisungen, dem Willen un dem
Beispiele Jesu entspricht. ” Wır sollten mehr dıe gottgewollte Sonderart der
Menschen und Völker beachten und S1E bereıten, daß Gott seine Arbeit den
Seelen tun könne. Der 305 Mensch, uch der Leıib, solle beachtet werden. Wır
sollten mehr durch Taten predıgen un mehr Geist und Leben, mehr Wärme
un Frohbotschaft ın uUunNnsSsSeTEC deelsorge hineintragen, dıe aufgeschlossener se1n
moge für Formen der Seelsorge, die dem Osten eıgen sind

Am Nachmittag des etzten Arbeıitstages besuchten die eilnehmer der Studien-
woche das Missionspriesterseminar St. Gabriel der Steyler Missionare 1ın Mödling
be]ı Wien, das erste eıgene Priesterseminar dieser Gesellschatt. In der Aula des
Seminars hıelt rof. Dr Joh ET SVD (Wien) das letzte Hauptreferat
der Tagung: Ihe Maıtarbeıit europärscher Lazen ın den Miıssıonen. Nıcht der
Mangel Missıonsbrudern un Schwestern se1 1ine Begründung für den Eın-
satz VOI Laien 1ın der Missionsarbeıt: Alle Gläubigen se]en verantwortlich für
alle Ungläubigen. Auch sollten die Lai:ienmissionare auf keinen Fall die Über-
legenheit eiınes Landes ber eın anderes beweısen, sondern dem Missionsland
die Begegnung miıt der Kırche ermöglichen. Ausführlich gIng roft. Bettray dann
auf die Vorbedingungen e1n, die VO  . einem La1ıenmissıionar erfullt werden
müulsten: sprach VO  - den Berufen, die gerade für dıe Zukunft der Miıssıons-
lander VO  — besonderer Bedeutung SIN un! behandelte die Ausbildung der Kraäafte
un iıhre Tätigkeit ın der Mission.

Die Wiener Woche ist beendet. Was dort erarbeıtet wurde, ol weiterwirken
1n die Missionsarbeıit der Kirche. Dazu soll der I agungsbericht mıt dem vollen
Wortlaut der Referate un der Diskussionen dienen, der VO  - rof. Dr Bettray,
dem uch die ausgezeichnete Organisation der Woche danken ist, vorbereıtet
und herausgebracht wird
Münster/Westf£. Franz 0Se Ealers SVD

NIEDERLAÄANDISCHE MISS  SE (11
1078}  S Dr Gregorius OFMCap

Auf der Missiologischen Woche Nımwegen diesmal tiwa 200 eil-
nehmer vertreten, dıe fünfzıg verschiedene Orden, Kongregationen un Laien-
institute vergegenwartigten: ine beachtliche und wichtige Vertretung, da die

Gedanken un Pläne unter das gesamte Missionspersonal weitergetragen
werden. Das Thema der Woche autete: 1881 O-N und Laienapostolat.
Unter ‚Laien’ wurden jedoch nıcht die europäischen Manner un Frauen VCI-
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